
4718 FRAÄATELLI imperia/md/content/fb2/zentrale-
seiten/aktuelles/stellungnahme_en

ENZYyklika ratelh VoNn aps orm.pdf, Jaufgerufen pri
Franziskus Über die Geschwis- /UVvVOr sich die leiche
terlichkei und die SO7]1ale Glaubenskongregation gewelgert,
Freundschaft, hg VO  3 Sekreta die Empfehlungen e1ner emisch-

ten KOMmMmMIssionN AUS Katholiken undFIat der Deutschen Ischofs-
konferenz erlautbarungen des Evangelischen (in Deutschland
eiligen Stuhls, Nr 227), ONn zunehmen, die ZUr gemeinsamen
2020 110 Selten. Br. auch Feiler des Abendm räat. Selbst
ter wwWw.vatican.va/ content/ die Grüunderinnen der innerkatholi
Irancesco/de/encyclicals/docu- „Marlaschen Reformbewegung
ments/papa-Irancesco 2.0°* senen 1Un alle Möglichkeiten
03 enciclica-Iratelli-tutti.html ZUr Erneuerung erschöpft und ire

ten AUS ihrer Kırche aUuUSs(aufgerufen pri 202
Diese kEindrücke VETMAS ich 1M

ES 1st nicht leicht, Katholik Oder Frühjahr 2021 nicht auszublenden,
Katholikin sSenmın 1n diesen agen WEeNnN ich Jjetzt e1nNe Enzyklika lese,
des Frühjahrs 2021 jedenfalls die ZUT „Geschwisterlichkeit“ und
WEln INan die wunderbaren an „SOzlale(n)] Freundschaft“
ken der Enzyklika Frafelhlti VO  3 len (!) Menschen aufruft.
(Oktober 2020 och 1M Ohr hat und Die re „a alle Brüder  &b
dann miıt der real exyistierenden KIr- wird sleich 1M ersten Satz die
chenpraxis konfrontiert wIrd Da 1r- „Schwestern“ erweIlter Im nter
utlert die Weigerung 1M Erzbistum titel spricht allerdings 1Ur die ler
Köln, den Mmoralischen 1C ndlich zugrunde elegte Übersetzung 1Ns
eindeutig aufT die Dier des jJahr. eutische VOTN der „Geschwisterlich-
zehntelangen seyxuellen MiIiss- keit”, während andere Übersetzun-
rauchs richten; da wiederholt gEN beim ursprünglichen „Iratern]1-
der Vatikan (die Glaubenskongrega- &b (spanisch, engl „Iraternity”)]
tion) sSeın Verbot, die 1e hOomose- leiben Adressaten Sind „alle Men
yueller aare SCHNEN Respon- schen Willens, JjJense1ts ihrer
S77 ad dubium), worauflhın ber religiösen Überzeugungen“ (Nr.
200 Professoren und Professorin- 50) uch In SEINEer dritten ENZY:
nen e1nen Protesthbrief verfassten 1la nach Lumen 7  el und Lau
„VWIir sehen demgegenüber davon dato ST} ezieht sich aps Franzıs-
daUS, dass das en und Lieben kus aufT den eiligen Franziskus
sleichgeschlechtlicher Paare VOT (1181/2-12200): „r Satfe überall
ott nicht weniger wert Sind als das Frieden AUS und SINg seinen Weg
en und Lieben e1Nes jeden ande der Selte der Armen, der erlasse-
Tren aares  &b (www.unimuenster.de/ nEN, der Kranken, der Ausgestoße-
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FRATELLI TUTTI

Enzyklika Fratelli tutti von Papst
Franziskus – Über die Geschwis-
terlichkeit und die soziale
Freundschaft, hg. vom Sekreta-
riat der Deutschen Bischofs-
konferenz (Verlautbarungen des
Heiligen Stuhls, Nr. 227), Bonn
2020. 110 Seiten. Br. auch un-
ter: www.vatican.va/ content/
francesco/de/encyclicals/docu-
ments/papa-francesco _202010
03_enciclica-fratelli-tutti.html
(aufgerufen am 3. April 2021).

Es ist nicht leicht, Katholik oder
Katholikin zu sein in diesen Tagen
des Frühjahrs 2021 – jedenfalls
wenn man die wunderbaren Gedan-
ken der Enzyklika Fratelli tutti vom
Oktober 2020 noch im Ohr hat und
dann mit der real existierenden Kir-
chenpraxis konfrontiert wird. Da ir-
ritiert die Weigerung im Erzbistum
Köln, den moralischen Blick endlich
eindeutig auf die Opfer des jahr-
zehntelangen sexuellen Miss-
brauchs zu richten; da wiederholt
der Vatikan (die Glaubenskongrega-
tion) sein Verbot, die Liebe homose-
xueller Paare zu segnen (Respon-
sum ad dubium), woraufhin über
200 Professoren und Professorin-
nen einen Protestbrief verfassten:
„Wir gehen demgegenüber davon
aus, dass das Leben und Lieben
gleichgeschlechtlicher Paare vor
Gott nicht weniger wert sind als das
Leben und Lieben eines jeden ande-
ren Paares“ (www.unimuenster.de/

imperia/md/content/fb2/zentrale-
seiten/aktuelles/stellungnahme_en
dform.pdf, [aufgerufen am 3. April
2021]). Zuvor hatte sich die gleiche
Glaubenskongregation geweigert,
die Empfehlungen einer gemisch-
ten Kommission aus Katholiken und
Evangelischen (in Deutschland) an-
zunehmen, die zur gemeinsamen
Feier des Abendmahls rät. Selbst
die Gründerinnen der innerkatholi-
schen Reformbewegung „Maria
2.0“ sehen nun alle Möglichkeiten
zur Erneuerung erschöpft und tre-
ten aus ihrer Kirche aus.

Diese Eindrücke vermag ich im
Frühjahr 2021 nicht auszublenden,
wenn ich jetzt eine Enzyklika lese,
die zur „Geschwisterlichkeit“ und
„soziale(n) Freundschaft“ unter al-
len (!) Menschen aufruft. 

Die Anrede „an alle Brüder“
wird gleich im ersten Satz um die
„Schwestern“ erweitert. Im Unter-
titel spricht allerdings nur die hier
zugrunde gelegte Übersetzung ins
Deutsche von der „Geschwisterlich-
keit“, während andere Übersetzun-
gen beim ursprünglichen „fraterni-
dad“ (spanisch, engl. „fraternity“)
bleiben. Adressaten sind „alle Men-
schen guten Willens, jenseits ihrer
religiösen Überzeugungen“ (Nr.
56). Auch in seiner dritten Enzy-
klika (nach Lumen fidei und Lau-
dato si) bezieht sich Papst Franzis-
kus auf den Heiligen Franziskus
(1181/2–1226): „Er säte überall
Frieden aus und ging seinen Weg an
der Seite der Armen, der Verlasse-
nen, der Kranken, der Ausgestoße-



nen und der Geringsten“ (Nr. 2) auch der abschließende „Aufruf“” 4719
Damıit 1st die thematische Kichtung des Dokuments zurück: „dass die
angegeben. In der Einleitung dieser Religionen niemals ZU rieg aul
Verlautbarung des kıirchlichen Lehr- wiegeln und keine (Gefühle des Has

der römisch-katholischen KIr- SC5S, der Feindseligkeit, des Extre
che wird dem Untertitel M1ISMUS wecken und auch nicht ZUr

„Uhne (Grenzen  &b aufT die Frähigkeit (‚ewalt Oder ZU Blutvergießen aul
des eiligen Franziskus verwlesen, ordern  &b (Nr. 265) Das SE1 politi-
den „Graben der Herkunft, der Na- scher Missbrauch VOTN Religionen.
tionalität, der autiarDe und der Re „Gott, der Allmächtige, hat nicht
ligion überspringen“ (Nr. 3) nötg, VOTN emandem verteidigt
en! 1st ler VOT allem, W2S werden  “ 1ne Kultur des Dialogs
nicht erwann wIrd Diskriminie- SE1 der Weg Frieden und Gerech
ruhng aufgrun VOTN Geschlecht und tigkeit Bemerkenswert, ahber alge
seyxueller UOrilentierung. sichts der Argumentationsrichtung,

Der Heilige Franziskus habe die auf der VOTN ott geschenkten
verstanden, dass Joh 4,16 Ur er Menschen ruht, Sind
ber en Menschen gelte „au[ All- eltere „Nichtkatholische Brüder“”,
dere Menschen 1n ihrer ewegung die der aps namentlich als nspi
zuzugehen, nicht S1E vere1ın- rationsquelle Martın er
nahmen, Ondern ihnen hel: King, Desmond Tutu, aha
fen, mehr S1E selhst werden  &b (Nr. 260) Die Enzyklika

SCHIIE miıt ZWE1 kurzen (G(‚ebeten(Nr. 4) Die seschwisterliche 1e
ohne (Grenzen (!) und die uniıversal („Gebe ZU chöpfer“” und 9y  ku
geltende „SOzlale Freundschaft“ menisches Gebet”).
Sind das auptthema! 1e$5 1st auch Der leicht verständliche und guL
1n uUuNSeTeTr /Zeit der AacC IVes eshare lext glieder sich In acht Ka;
Matter-Bewegung, der schläge pite Kap „Die chatten einer al
Uurc Boko aram Ooder der lehlen geschotteten elt“ (Nr. 9—55) hbe
den Humanıtat europäischer egie und analysiert gegenwärtige

UuüuchtendenrFungel gegenüber Missstände: aggressiver NationaliIis-
Menschen hoch ktuell INUS, e1InNne ungerechte Wirtschafts

Der aps hebt als eltere und Finanzwelt („die zunehmen!
(Quelle der Inspiration ZUr vorlie- globalisierte Gesellschaft Mac uUuNnSs

senden Sozilalenzyklika und das achbarn, aher N1IC Geschwi
1st einmalig dann auch e1nen stern  “  3 Nr 12)}, kulturelle KoloniIisa-
Glaubenden e1ner nicht CNMSUN: t10N, polarisierte Gesellschaften, Par-
chen eligion ervor den agypll tikularinteressen „MIt dem antel
schen Großimam(sunnitischen) der Vernünitigkeit umhüllt“ (Nr. 17)},
Ahmad -Jayyeb. Auf die geme1n- Kassismus, Moderne Sklaverei, Frem-
SaMl1€ Erklärung mi1t diesem greift denfeindlichkeit, Benachteiligung
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nen und der Geringsten“ (Nr. 2).
Damit ist die thematische Richtung
angegeben. In der Einleitung dieser
Verlautbarung des kirchlichen Lehr-
amtes der römisch-katholischen Kir-
che wird unter dem Untertitel
„Ohne Grenzen“ auf die Fähigkeit
des Heiligen Franziskus verwiesen,
den „Graben der Herkunft, der Na-
tionalität, der Hautfarbe und der Re-
ligion zu überspringen“ (Nr. 3).
Auffallend ist hier vor allem, was
nicht erwähnt wird: Diskriminie-
rung aufgrund von Geschlecht und
sexueller Orientierung.

Der Heilige Franziskus habe
verstanden, dass 1. Joh 4,16 gegen-
über allen Menschen gelte: „auf an-
dere Menschen in ihrer Bewegung
zuzugehen, nicht um sie zu verein-
nahmen, sondern um ihnen zu hel-
fen, mehr sie selbst zu werden…“
(Nr. 4). Die geschwisterliche Liebe
ohne Grenzen (!) und die universal
geltende „soziale Freundschaft“
sind das Hauptthema! Dies ist auch
in unserer Zeit der Black Lives
Matter-Bewegung, der Anschläge
durch Boko Haram oder der fehlen-
den Humanität europäischer Regie-
rungen gegenüber flüchtenden
Menschen hoch aktuell.

Der Papst hebt als weitere
Quelle der Inspiration zur vorlie-
genden Sozialenzyklika – und das
ist einmalig – dann auch einen
Glaubenden einer nicht christli-
chen Religion hervor: den ägypti-
schen (sunnitischen) Großimam
Ahmad Al-Tayyeb. Auf die gemein-
same Erklärung mit diesem greift

auch der abschließende „Aufruf“
des Dokuments zurück: „dass die
Religionen niemals zum Krieg auf-
wiegeln und keine Gefühle des Has-
ses, der Feindseligkeit, des Extre-
mismus wecken und auch nicht zur
Gewalt oder zum Blutvergießen auf-
fordern“ (Nr. 285). Das sei politi-
scher Missbrauch von Religionen.
„Gott, der Allmächtige, hat es nicht
nötig, von jemandem verteidigt zu
werden“. Eine Kultur des Dialogs
sei der Weg zu Frieden und Gerech-
tigkeit. Bemerkenswert, aber ange-
sichts der Argumentationsrichtung,
die auf der von Gott geschenkten
Würde aller Menschen ruht, sind
weitere „nichtkatholische Brüder“,
die der Papst namentlich als Inspi-
rationsquelle nennt: Martin Luther
King, Desmond Tutu, Mahatma
Gandhi (Nr. 286). Die Enzyklika
schließt mit zwei kurzen Gebeten
(„Gebet zum Schöpfer“ und „Öku-
menisches Gebet“).

Der leicht verständliche und gut
lesbare Text gliedert sich in acht Ka-
pitel: Kap. 1. „Die Schatten einer ab-
geschotteten Welt“ (Nr. 9–55) be-
nennt und analysiert gegenwärtige
Missstände: aggressiver Nationalis-
mus, eine ungerechte Wirtschafts-
und Finanzwelt („die zunehmend
globalisierte Gesellschaft macht uns
zu Nachbarn, aber nicht zu Geschwi-
stern“, Nr. 12), kulturelle Kolonisa-
tion, polarisierte Gesellschaften, Par-
tikularinteressen „mit dem Mantel
der Vernünftigkeit umhüllt“ (Nr. 17),
Rassismus, moderne Sklaverei, Frem-
denfeindlichkeit, Benachteiligung



AA} VON Frauen, ass In der digitalen Problemlösungen nicht eın dem
Kommuntikation, u. . Fine Wur- Markt überlässt. „Auch 1n der Polı
7e] dieser Ungerechtigkeiten E1 t1ik SiDt Raum, mi1t /ärtlich
„genährt VON verkürzten anthropolo- keit lieben  &b (Nr. 194) Kap
gischen Sichtweisen“ (Nr. 22} Das ”  1  0g und Ozlale Freundschaf
Kapitel ende mM1t einer Hoffnungsan- (Nr. 198—224) plädier SCHHEeLNC
kündigung, die 1n den folgenden Ka Tur e1nen „Kulturpakt”, Tur
piteln entfaltet werden soll den der respektvolle Dialog ZW1-

Kap „EIN Fremder aufT dem schen allen ulturen
Weg“ (Nr. 530—80 jegt die Ge auch der Indigenen, auch der 77Ar
SCHICNTE VO  Z barmherzigen Samarı- men“ ] den nötigen KONsens heraus-
ler AUS (Lk 10, 25—3/), mithilfe VIe- arbeitet. Grundlage hierfür SE1 WIe-
ler wellerer lexte des Alten und derum die „menschliche Natur als
Neuen Testaments ES etfrubt den (Quelle ethischer Prinzipien“. 1e$
apst, dass die Kıirche ange A zwinge niemandem 1n „Moralsys-
raucht habe, „Sklaverei und VeEeT- tem  &b aufl, da „universell ültige SITT-
schiedene Formen der (Gewa 1C Grundprinzipien unter-
verurteilen (Nr. Ö0) Kap „Eine schiedlichen praktischen Oormen
OTfene VWelt denken und chalffen“ ren können (Nr. 214)
(Nr. /-1 heht die /Zentralität Aus der 1C einer Friedenskir-
der uniıversal geltenden (Nächsten-] che 1St das Kap „VWege einer
1e ervor, die sich In der AStT- Begegnung“ 225-27/0)
TIreundsc 1M weıltesten Sinne AU- VOoNn besonderem Interesse, da ler
Bert. ES 1st „die Haltung, das Wohl die rage ach rieg und rieden
des anderen wollen  &b bene zentral steht. Wie auch In den ande-
lentia (Nr. 112) Kap „EIN Offe Ten apiteln werden Erfahrungen
116585 Herz Tur die BallZe elt“ (Nr. (bischöflicher Stimmen AUS er-
128—153) Ordert recht konkrete schiedlichen Erdteilen ZUSaMMMENSE-
Maßnahmen, WIE „C5 MuUusste e1nNe Lragen. Die idealisierte Kleinfamilie
rößere /Zahl VOTN Visa ausgeste wird als Nukleus der Friedensbi
werden  &b (Nr. 1530), und hebt den dung hervorgehoben 230)
Mehrwert ervor, der UuUrc die Be Hauptargument 1st aher auch ler
BCRNUNg VOTN ulturen eNnNtIste 1N- die Achtung der Menschenwürde al
nerhalb einzelner Gesellschaften ler, die auch der OÖOrder nicht VeT-
WIE S10 ohne €1 utilitarıs- wirkt ahrheit, Vergebung, arm-
tisch argumentieren. Kap „Die herzigkeit werden überzeugend MIt
EsTEe lıtik“ (Nr. 154-197/) enT: einem Verständnis VoNn Gerechtig-
wickelt e1nNe dee der „politischen keit In Beziehung gesetzZt Neutesta
Liebe”, ungesunden Populis mentliche Zeugnisse werden ZU
MNUus (‚emeint 1st der Dienst der Gewaltfireiheit angeführt
„wahren Gemeinwohl”, der die selhst das herausfordernde Jesus
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von Frauen, Hass in der digitalen
Kommunikation, u.v. m. Eine Wur-
zel all dieser Ungerechtigkeiten sei
„genährt von verkürzten anthropolo-
gischen Sichtweisen“ (Nr. 22). Das
Kapitel endet mit einer Hoffnungsan-
kündigung, die in den folgenden Ka-
piteln entfaltet werden soll.

Kap 2 „Ein Fremder auf dem
Weg“ (Nr. 56–86) legt die Ge-
schichte vom barmherzigen Samari-
ter aus (Lk 10, 25–37), mithilfe vie-
ler weiterer Texte des Alten und
Neuen Testaments. Es betrübt den
Papst, dass die Kirche so lange ge-
braucht habe, „Sklaverei und ver-
schiedene Formen der Gewalt“ zu
verurteilen (Nr. 86). Kap. 3 „Eine
offene Welt denken und schaffen“
(Nr. 87–127) hebt die Zentralität
der universal geltenden (Nächsten-)
Liebe hervor, die sich in der Gast-
freundschaft im weitesten Sinne äu-
ßert. Es ist „die Haltung, das Wohl
des anderen zu wollen“ – bene vo-
lentia (Nr. 112). Kap. 4 „Ein offe-
nes Herz für die ganze Welt“ (Nr.
128–153) fordert recht konkrete
Maßnahmen, wie „es müsste eine
größere Zahl von Visa ausgestellt
werden“ (Nr. 130), und hebt den
Mehrwert hervor, der durch die Be-
gegnung von Kulturen entsteht – in-
nerhalb einzelner Gesellschaften
wie global, ohne dabei utilitaris-
tisch zu argumentieren. Kap. 5 „Die
beste Politik“ (Nr. 154–197) ent-
wickelt eine Idee der „politischen
Liebe“, gegen ungesunden Populis-
mus. Gemeint ist der Dienst am
„wahren Gemeinwohl“, der die

Problemlösungen nicht allein dem
Markt überlässt. „Auch in der Poli-
tik gibt es Raum, um mit Zärtlich-
keit zu lieben“ (Nr. 194). Kap. 6
„Dialog und soziale Freundschaft“
(Nr. 198–224) plädiert schließlich
für einen neuen „Kulturpakt“, für
den der respektvolle Dialog zwi-
schen allen vertretenen Kulturen
(auch der Indigenen, auch der „Ar-
men“) den nötigen Konsens heraus-
arbeitet. Grundlage hierfür sei wie-
derum die „menschliche Natur als
Quelle ethischer Prinzipien“. Dies
zwinge niemandem ein „Moralsys-
tem“ auf, da „universell gültige sitt-
liche Grundprinzipien zu unter-
schiedlichen praktischen Normen
führen können“ (Nr. 214). 

Aus der Sicht einer Friedenskir-
che ist das Kap. 7 „Wege zu einer
neuen Begegnung“ (Nr. 225–270)
von besonderem Interesse, da hier
die Frage nach Krieg und Frieden
zentral steht. Wie auch in den ande-
ren Kapiteln werden Erfahrungen
(bischöflicher) Stimmen aus unter-
schiedlichen Erdteilen zusammenge-
tragen. Die idealisierte Kleinfamilie
wird als Nukleus der Friedensbil-
dung hervorgehoben (Nr. 230).
Hauptargument ist aber auch hier
die Achtung der Menschenwürde al-
ler, die auch der Mörder nicht ver-
wirkt. Wahrheit, Vergebung, Barm-
herzigkeit werden überzeugend mit
einem Verständnis von Gerechtig-
keit in Beziehung gesetzt. Neutesta-
mentliche Zeugnisse werden zum
Gebot der Gewaltfreiheit angeführt
– selbst das herausfordernde Jesus-
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WOTrT In MI{t 10,534-36: y  en nicht, 1C  e1 1n der elt“ (Nr. 2/71—-268695) A
ich S£1 gekommen, rieden brin- ruft dazu aufl, Friedensstilter
genN, Ondern das Schwert“ e1ine se1n, serade auch Uurc den 0g
Herausiorderung, ONIlkTte nicht mi1t Menschen anderen aubens
vermeiden, da Versöhnung NUr 17 Hier Oonne die Kıirche ihrem Autf:
Konflikt erreicht werden könne Lrag 1M Olffentilichen aum ach-
244) kommen, indem S1E „das Handeln

aps Franziskus stellt die ottes 1n anderen Religionen“
y  e  re VO  3 gerechten rieg  66 nicht schätzt (Nr. /7), Uurc das die
grundsätzlich In rage, MmMein je Ur aller Menschen begründet
doch, dass Urc eUue€e Waflflfentech: 1st auch der nicht Glaubenden
nologien der rieg „Nicht mehr als „Der Ausgangspunkt INUSS der 1C
Lösung“ betrachtet werden könne, ottes sSenn  &b (Nr. 261)
„denn die Risiken werden wahr- nter dem 1INAruc der beli
scheinlich IMMer den ypotheti- fassung bereits grassierenden Co
schen Nutzen, der ihm zugeschrie- V1 Pandemie ezieht der aps
ben wurde, überwiegen“ 256) wegweisend ellung: „Wenn e1ner
Angesichts dieser atsacne S@1I N me1nt, dass 1Ur 1n EesSseres
„heute csehr schwierig, sich aul die Funktionieren dessen seht, W2S WIT
1 den vVeErgahgeNe€eN Jahrhunderten schon emacht aben, Ooder dass die
gereiften rationalen Kriterien einzIge OtSCNa: darın besteht, die
stutzen, VOoNn einem eventuell bereits Oörhandenen Systeme und

sprechen“‚gerechten Krieg Regeln verbessern, dann 1st
(ebd.) In diesem Zusammenhang aufT dem Holzweg“ (Nr. /) Franzıs-
Ordert das Schreiben folgerichtig kus Ordert auf, nicht aufzuhören
auch die „VOollkommene Abschaffung VOTN e1ner Welt „träumen”, die
VOoNn Atomwalltfen  &6 202) Die 10 keine und keinen AUS der GeschwIs-
desstrafe wird eindeutig abgelehnt, terlic  e1 aller Menschen AUS-
ehenso die lebenslange Freiheits- SCHAI1e
strafe als „versteckte lodesstrafe“ ES 1st 1n eindrücklicher Aufruf
(Nr. 2068) Interessant, dass der aps ZU Frieden, der VOT dem ınter-
ler aul Stimmen AUS der kirchli srun des Papstbesuches 1M Irak
chen Iradition verweist, die dies cE1IT März 2021 Glaubwürdigkeit
der Alten Kirche verireien hätten hat. re ich MUunNn aller-
(Laktanz, Augustin, m.) Aber 1ngs wieder den Diskussionen
M1t keinem Wort erwähnt elT, dass 1n Deutschlan: Zurück, dann rich-

ten sich viele der ler erhobenengerade die katholische Kirche Urc
alle Jahrhunderte 1NAUrC e1ine Anfragen die römisch-katholi
dere Position vertrat. sche Kırche selbst. Wie Ooren die

uch das Kap „Die Religio Dpier VOTN seyxueller EW Uurc
nen 1M Dienst der Geschwister kıirchliche Amtsträger Ooder hOmose-
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wort in Mt 10,34–36: „Denkt nicht,
ich sei gekommen, Frieden zu brin-
gen, sondern das Schwert“ – eine
Herausforderung, Konflikte nicht zu
vermeiden, da Versöhnung nur im
Konflikt erreicht werden könne (Nr.
244). 

Papst Franziskus stellt die
„Lehre vom gerechten Krieg“ nicht
grundsätzlich in Frage, meint je-
doch, dass durch neue Waffentech-
nologien der Krieg „nicht mehr als
Lösung“ betrachtet werden könne,
„denn die Risiken werden wahr-
scheinlich immer den hypotheti-
schen Nutzen, der ihm zugeschrie-
ben wurde, überwiegen“ (Nr. 258).
Angesichts dieser Tatsache sei es
„heute sehr schwierig, sich auf die
in den vergangenen Jahrhunderten
gereiften rationalen Kriterien zu
stützen, um von einem eventuell
‚gerechten Krieg‘ zu sprechen“
(ebd.). In diesem Zusammenhang
fordert das Schreiben folgerichtig
auch die „vollkommene Abschaffung
von Atomwaffen“ (Nr. 262). Die To-
desstrafe wird eindeutig abgelehnt,
ebenso die lebenslange Freiheits-
strafe als „versteckte Todesstrafe“
(Nr. 268). Interessant, dass der Papst
hier auf Stimmen aus der kirchli-
chen Tradition verweist, die dies seit
der Alten Kirche so vertreten hätten
(Laktanz, Augustin, u. a. m.). Aber
mit keinem Wort erwähnt er, dass
gerade die katholische Kirche durch
alle Jahrhunderte hindurch eine an-
dere Position vertrat.

Auch das Kap. 8 „Die Religio-
nen im Dienst an der Geschwister-

lichkeit in der Welt“ (Nr. 271–285)
ruft dazu auf, Friedensstifter zu
sein, gerade auch durch den Dialog
mit Menschen anderen Glaubens.
Hier könne die Kirche ihrem Auf-
trag im öffentlichen Raum nach-
kommen, indem sie „das Handeln
Gottes in anderen Religionen“
schätzt (Nr. 77), durch das die
Würde aller Menschen begründet
ist – auch der nicht Glaubenden.
„Der Ausgangspunkt muss der Blick
Gottes sein“ (Nr. 281). 

Unter dem Eindruck der bei Ab-
fassung bereits grassierenden Co-
vid-19 Pandemie bezieht der Papst
wegweisend Stellung: „Wenn einer
meint, dass es nur um ein besseres
Funktionieren dessen geht, was wir
schon gemacht haben, oder dass die
einzige Botschaft darin besteht, die
bereits vorhandenen Systeme und
Regeln zu verbessern, dann ist er
auf dem Holzweg“ (Nr. 7). Franzis-
kus fordert auf, nicht aufzuhören
von einer Welt zu „träumen“, die
keine und keinen aus der Geschwis-
terlichkeit aller Menschen aus-
schließt. 

Es ist ein eindrücklicher Aufruf
zum Frieden, der vor dem Hinter-
grund des Papstbesuches im Irak
(März 2021) an Glaubwürdigkeit
gewonnen hat. Kehre ich nun aller-
dings wieder zu den Diskussionen
in Deutschland zurück, dann rich-
ten sich viele der hier erhobenen
Anfragen an die römisch-katholi-
sche Kirche selbst. Wie hören die
Opfer von sexueller Gewalt durch
kirchliche Amtsträger oder homose-
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A° yuelle Liebespaare, enen der dass e1nNe Person weniger Rechte
kirchliche egen verweigert wird, hat, we1l S1E e1nNe Frau i1st“ (Nr.
Satze WIE diese „LS 1st keine mögli 121)? Man mMmöchte diesem Schrei
che Option, sgleichgultig gegenüber ben wünschen, dass ZUuUuerst und
dem chmerz eben; WIr können VOT allem innerhalb der römisch-ka-
nicht zulassen, dass jeman: tholischen Kıirche aufT Iruchthbaren
Rand des Lebens bleibt. ES INUSS en und verändertem
uns empören, dass WIr uUNSeTE Handeln Füur uns Nicht-Ka-
Ruhe verlieren und VOTN dem tholiken sollte dies ahber eın Tun
menschlichen Leiden aufgewühlt se1n, die WIC  ige OTSC des
werden Das 1st urde  &b (Nr. 08)? Papstes überhören
Wie Ooren Frauen, enen die Trdi ernando Enns
natıon verweigert wird, diese AÄus
Sa „Dd0 WIEe inakzeptabel 1St,

/0 3/2021

xuelle Liebespaare, denen der
kirchliche Segen verweigert wird,
Sätze wie diese: „Es ist keine mögli-
che Option, gleichgültig gegenüber
dem Schmerz zu leben; wir können
nicht zulassen, dass jemand ‚am
Rand des Lebens‘ bleibt. Es muss
uns so empören, dass wir unsere
Ruhe verlieren und von dem
menschlichen Leiden aufgewühlt
werden. Das ist Würde“ (Nr. 68)?
Wie hören Frauen, denen die Ordi-
nation verweigert wird, diese Aus-
sage: „So wie es inakzeptabel ist,

dass eine Person weniger Rechte
hat, weil sie eine Frau ist“ (Nr.
121)? Man möchte diesem Schrei-
ben wünschen, dass es zuerst und
vor allem innerhalb der römisch-ka-
tholischen Kirche auf fruchtbaren
Boden fällt und zu verändertem
Handeln führt. Für uns Nicht-Ka-
tholiken sollte dies aber kein Grund
sein, die wichtige Botschaft des
Papstes zu überhören.

Fernando Enns
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